
Die Agrarwende wird vor allem mit
Verbraucherschutz und neuer
Landwirtschaft assoziiert. Oft
kommt aber zu kurz, dass die
Agrarwende mehr ist: Sie hat sehr
viel mit der Stärkung von Regionen
zu tun, mit Rahmenbedingungen,
die helfen, bisher brachliegende
Potenziale in den ländlichen Räu-
men zu nutzen. Das Thema dieser
Tagung gibt mir die Möglichkeit,
dies zu verdeutlichen.
In wenigen Tagen ist es ein Jahr
her, dass in Deutschland der erste
heimische BSE-Fall bestätigt wur-
de. Spätestens nach dem 26.
November 2000 haben die Men-
schen erkannt, dass sich etwas
ändern muss an der Art unserer
Lebensmittelerzeugung und unse-
rer Landwirtschaft. Es ist eine
Bewegung in Gang gekommen, die
den Grünen die Verantwortung für
einen wichtigen Politik-Bereich
gebracht hat: die Verbraucher-,
Ernährungs- und Agrarpolitik in
einem entsprechend neu zuge-
schnittenen Ressort.
Die Erwartungen waren und sind
groß. Die Agrarwende ging man-
chem zu langsam, andere wünsch-
ten sich, sie käme nie. Nach mehr
als zehn Monaten stellen wir fest:
Wir sind gut vorangekommen. Der
Tanker "Agrarpolitik" hat sich schon
ein Stück gedreht. Das war und ist
Schwerstarbeit, denn dabei spielen
viele Akteure mit, die mit hohem
Zeit- und Kommunikationsbedarf
eingebunden werden müssen. Mit
dem Ansatz des magischen Sechs-
ecks, der Landwirte, Vorleistungs-
branche, Verarbeitung, Handel,
Verbraucher und die verschiedenen
Ebenen der Politik einschließt, ist
uns das gelungen. Eines der
Hauptziele der Agrarwende sind
neue Perspektiven für die Land-

wirtschaft und die ländlichen Räu-
me. Denn zum einen haben die
alten Konzepte die Landwirtschaft
in die Sackgasse geführt. Und zum
anderen sehen sich ländliche Räu-
me einer Vielzahl neuer Heraus-
forderungen gegenüber. Ich 
nenne nur
- differenziertere und höhere

Anforderungen der Menschen
an die Art der Flächennutzung, 

- teilweise ein ausgeprägter   Man-
gel an Arbeitsplätzen oder 

- ein starker Strukturwandel mit
einer schwindenden wirschaft-
lichen Bedeutung der Landwirt-
schaft.

Hier anzusetzen ist vor allem Auf-
gabe einer neu ausgerichteten
Agrarstrukturpolitik. Aber genauso
gehört zu einer Politik für die Regio-
nen auch eine Politik, die die Her-
stellung gesunder, umweltverträg-
lich und tierartgerecht erzeugter
Lebensmittel in den Vordergrund
stellt und damit den Regionen und
ländlichen Räumen neues Gewicht
gibt. Genau das tun wir mit der
Agrarwende. Deshalb können wir
die Auswirkungen der Agrarwende
auf die Regionen nicht diskutieren,
ohne über ein zentrales Aktionsfeld
der Agrarwende zu sprechen, näm-
lich 
- über "Klasse statt Masse", also

bezahlbare Sicherheit, Qualität
und Transparenz bei Lebens-
mitteln und

- über eine nachhaltige Land-
wirtschaft und eine artgerechte
Tierhaltung.
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Sicherheit, Qualität und 
Transparenz bei Lebensmitteln

Den größten Handlungsdruck gibt
es auf dem Feld " Sicherheit, Qua-
lität und Transparenz bei unseren
Lebensmitteln". Dieses Feld haben
wir seit dem 12. Januar intensiv
beackert. Durch absolute Priorität
für den vorsorgenden Verbraucher-
schutz haben wir dazu beigetragen,
dass das Vertrauen der Verbrau-
cher in unsere Lebensmittel ein
Stück weit zurückgewonnen wurde:
BSE ist noch lange nicht vom Tisch,
aber wir haben alles für einen best-
möglichen Schutz getan. 
Damit uns Skandale wie BSE künf-
tig erspart bleiben, sind die Wei-
chen für organisatorische Verbess-
serungen beim gesundheitlichen
Verbraucherschutz gestellt. Anfang
2002 wird die Europäische
Lebensmittelbehörde ihre Arbeit
aufnehmen und als nationales
Pendant ist die Schaffung des Bun-
desamts für Verbraucherschutz und
Lebensmittelsicherheit in Vorberei-
tung. 
Wir haben eine Qualitätsoffensive
gestartet. Qualität, nicht nur
gemessen an den Inhaltsstoffen,
sondern auch an der Art und Weise,
wie ein Lebensmittel hergestellt
wurde. Und Qualität, verstanden
als Voraussetzung für Genuss.
Qualität im Sinne von Prozessqua-
lität produziert z. B. der ökologische
Landbau. Er steht für Umwelt-
freundlichkeit, Gesundheit und Tier-
schutz, Denken in Stoffkreisläufen,
Erzeugernähe und Regionalität. Er
kann damit eine Vorreiterrolle für
eine qualitätsorientierte und nach-
haltige Landbewirtschaftung über-
nehmen. Mein Ziel ist und bleibt,
den Ökolandbau bis 2010 von jetzt
3 auf 20% der Fläche zu bringen.
Wir haben zusammen mit den Län-
dern die Förderung des Öko-Land-

baus deutlich verbessert. Ab 2002
werden
- Investitionen im Ökolandbau

besonders bezuschusst und
- die Verarbeitung und Ver-

marktung ökologisch und regio-
nal erzeugter Produkte stärker
gefördert als bisher.

Wer auf Ökoanbau umstellen will
oder weiter ökologisch wirtschaften
will, erhält deutlich höhere Prämien.
Hinzu kommt das neue bundes-
weite einheitliche Biosiegel. Damit
haben die Verbraucher endlich eine
klare, einfache und verständliche
Orientierungshilfe beim Kauf öko-
logisch erzeugter Lebensmittel.
Das Biosiegel wird von einer gro-
ßen Allianz aus Handel und Ver-
bänden getragen. Der Weg der
Ökoprodukte in die Supermärkte ist
damit geebnet. Wir werden bei
Öko-Produkten also künftig mehr
Masse in der Klasse haben. 
Wenn man das alles zusammen
nimmt, wurde in den vergangenen
zehn Monaten mehr für den Öko-
landbau getan als in den zehn Jah-
ren davor. 

Den Verbraucher durch 
Transparenz und Information

aktivieren

Die Verbraucherinnen und Ver-
braucher sind nicht nur Opfer von
BSE und anderen Lebensmittel-
skandalen, sondern sie tragen auch
Verantwortung. Diese Verant-
wortung der Verbraucher wollen wir
aktivieren. Das Biosiegel ist ein Bei-
spiel dafür, wie wir die Verbraucher
in die Lage versetzen wollen, mit
dem Einkaufskorb eine qualitäts-
orientierte und nachhaltige Land-
wirtschaft voranzubringen.
Unser Ziel ist eine einfache, klare
und verständliche Lebensmittel-
kennzeichnung. Daran arbeiten wir.
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Wer sich z. B. ohne Gentechnik
ernähren will, soll dies auch tun
können. Wer Allergiker ist, soll wiss-
sen, ob das Produkt, das er kauft,
frei von Allergien-auslösenden
Stoffen ist. 
Wer ein Frühstücksei verzehrt, soll
wissen, ob das Ei aus Käfighaltung
oder aus artgerechter Haltung
stammt. 
Das Recht der Verbraucher auf
Wahlfreiheit ist fester Bestandteil
der Agrarwende.
Aktivierung des Verbrauchers erfor-
dert aber mehr: Und das sind Infor-
mation und Aufklärung. Es gibt in
unserer Kultur immer mehr "Ein-
handesser", die mit der einen Hand
die Maus bedienen und mit der
anderen essen.
Ernährung ist heute für zu viele Ver-
braucher Nebensache, auch, weil
es an Wissen über folgende Fragen
fehlt:
Wie ernähre ich mich gesund?
Was ist Qualität und wie kann ich
sie erkennen? 
Wie bereitet man gesundes Essen
zu? 
Deshalb sind wir dabei, die besse-
re Information der Verbraucher zu
einem Schwerpunkt unserer Politik
auszubauen. Für 2002 werden wir
die Mittel in diesem Bereich um 
60 % aufstocken.

Qualitätsoffensive auch bei
konventionellen Produkten 

Auch bei konventionellen Produk-
ten setzen wir auf Qualität und
Transparenz. 
Ich freue mich, dass die Wirtschaft
meine Initiative für ein Qualitätszei-
chen für konventionelle Produkte
aufgegriffen hat. Futtermittelbe-
reich, Landwirtschaft, Schlachtung,
Verarbeitung, Handel und die CMA
haben sich auf das neue Prüfzei-
chen Q/S - also Prüfzeichen Qua-

lität und Sicherheit - verständigt. 
Für mich sind hier vor allem drei
Dinge wichtig:
- Dieses Zeichen dürfen nur Pro-

dukte tragen, deren Erzeu-
gungs- und Verarbeitungs-
standards über die gesetzlichen
Anforderungen hinausgehen. 

- Die Standards müssen auf eine
Weiterentwicklung in Richtung
höherer Qualität ausgerichtet
werden.

- Und sie müssen auch von gro-
ßen Teilen der Produzenten
erfüllt werden können. Denn es
geht um mehr Qualität auf brei-
ter Ebene. 

Wir sind deshalb mit der Wirtschaft
weiter im Gespräch.

Tierschutz: Nicht beim "Aus"
der Käfighaltung stehen bleiben

Ein Schwerpunkt der Agrarwende
ist der Tierschutz. Der jüngste
Erfolg ist der Ausstieg aus der
Käfighaltung nach 2006, den wir
nach langem Widerstand einiger
Bundesländer durchsetzen konn-
ten. Es ist ein Sieg für den Tier-
schutz und für die vielen Verbrau-
cher und Verbraucherinnen, die
sich mit großem Engagement für
den Tierschutz einsetzen. 
Beim Ausstieg aus der Käfighaltung
werden wir nicht stehen bleiben: 
Wir werden uns jetzt auch um die
Haltungsbedingungen in der Mast-
geflügelhaltung kümmern. Auch bei
Masthühnern, Puten, Gänsen und
Enten muss Schluss sein mit un-
würdigen Haltungsbedingungen.
Auf der Tagesordnung bleiben
bessere Regelungen bei den Tier-
transporten. Es gibt dabei immer
wieder Fälle, bei denen Tierschutz-
erfordernisse in eklatanter Weise
missachtet werden.
Für Ende des Jahres erwarten wir
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einen Kommissionsvorschlag für
tierschutzfreundlichere Be-
dingungen beim Transport. 
Uns geht es dabei vor allem um
- eine Verkürzung der maximalen

Transportzeiten,
- eine bessere Kontrolle der

Transporte und
- die ersatzlose Streichung von

Subventionen für Schlachttier-
exporte. 

Unser Grundsatz heißt: Nicht
Schlachttiere exportieren, sondern
Fleisch! 

Ländliche Räume entwickeln:
Umsteuern in der Förderpolitik

Neue Perspektiven für die Land-
wirtschaft und die ländlichen Räu-
me gestalten heißt vor allem
umsteuern in der Förderpolitik.
Was sollen wir künftig fördern?
Sicherlich keine Rindfleisch- und
Getreideberge, die keiner braucht.
Unser Ausgangspunkt sind die
Anforderungen der Gesellschaft.
Die Menschen wollen ländliche
Räume, 
- wo sich Menschen in einer

attraktiven Kulturlandschaft und
in intakter Umwelt und Natur
entspannen und erholen könn-
nen,

- lebendige Dörfer und Klein-
städte, wo abends nicht die Bür-
gersteige hochgeklappt werden,

- wo es ausreichende Kultur-
angebote gibt und wo Traditio-
nen gepflegt werden,

- wo Mobilität durch entsprechen-
de Verkehrsinfrastruktur möglich
ist, 

- wo es Arbeitsplätze gibt,
- kurz, wo die Menschen gern

leben oder gern hinfahren. 

Wir haben ländliche Räume, wo
schon sehr viel davon verwirklicht

ist. Und nicht umsonst gibt es vie-
le junge Menschen, die - auch
wenn sie nicht vom Lande stamm-
men - sich bewusst für ein Leben
auf dem Lande entscheiden, weil
sie dort ihre Vorstellungen von
Lebensqualität besser verwirklicht
sehen.
Aber wir müssen sehen, dass die
ländlichen Räume unterschiedlich
gut gerüstet sind für die Zukunft. 
Wir haben Regionen in der Umge-
bung von Städten und Ballungs-
zentren mit guten Entwicklungs-
möglichkeiten, denn diese Regio-
nen verzeichnen eine Zuwande-
rung von Menschen und Arbeits-
plätzen mit allen Konsequenzen. 
Wir haben stadtferne Regionen mit
gutem Entwicklungspotenzial,
unterstützt durch eine gute Ver-
kehrsanbindung und landschaft-
liche Vorzüge. Auch diese Räume
werden weiter prosperieren. 
Und wir haben ländliche Räume,
die all diese Vorteile der ersten und
zweiten Gruppe nicht haben. Das
sind in der Regel periphere Gebie-
te mit ungünstigen Standortvor-
aussetzungen. Für diese Regionen
sehe ich die Gefahr, dass sie weiter
durch Abwanderung von Unterneh-
men und Menschen ausgezehrt
werden. Das ist die eigentliche Pro-
blemgruppe. 
Für unterschiedliche ländliche
Räume kann es keine einheitlichen
Rezepte in der Politik geben. Des-
halb können EU und Bund hier
auch nur einen gewissen Rahmen
schaffen. Eine Schwerpunkt-
setzung in den Ländern, in den
Regionen ist zwingend erforderlich.
Insofern ist die Bundesregierung im
Sinne des Subsidiaritätsprinzips auf
die Länder und die lokalen Akteu-
re angewiesen. Und insofern dau-
ert es manchmal bei der Gestaltung
der Agrarwende länger, als ich mir
das manchmal wünsche. 

Vertrauen durch Veränderung
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Sicherlich ist die Landwirtschaft
heute längst nicht mehr der
bestimmende Wirtschaftsfaktor im
ländlichen Raum. Aber Land- und
Forstwirtschaft bewirtschaften 80 %
der Fläche in Deutschland. Und
eine multifunktionale Landwirt-
schaft und eine nachhaltige Forst-
wirtschaft können viel zur Ent-
wicklung ländlicher Räume beitra-
gen, wenn sie das produzieren,
was die Menschen von ihr erwar-
ten. In der Landwirtschaft sind das
neben gesunden Nahrungsmitteln
u.a. nachwachsende Rohstoffe und
erneuerbare Energien sowie eine
attraktive Kulturlandschaft. 
Auch in der Forstwirtschaft sehe ich
noch Potenziale, die zum Nutzen
der ländlichen Räume mobilisiert
werden können. Dies gilt gleicher-
maßen für die Produktion des um-
weltfreundlichen, nachwachsenden
Rohstoffes Holz wie für die Bereit-
stellung der vielfältigen Sozialfunk-
tionen des Waldes. 
Holz hat als Baustoff und Energie-
träger gerade in den ländlichen
Räumen lange Tradition. Diese auf-
zugreifen und weiterzuentwickeln -
auch für die nicht ländlichen Räume
- ist nicht nur umweltpolitisch gebo-
ten, es stärkt auch die ländlichen
Räume z. B. durch den Erhalt und
die Schaffung von Arbeitsplätzen. 
Doch Waldpolitik geht heute auch
weit über die Holzproduktion hin-
aus. Naturschutz, Erholung und die
Schutzfunktionen gegen schädliche
Umwelteinflüsse sind wichtige Ge-
sichtspunkte für eine zukunftsge-
richtete Waldpolitik. Nachhaltige,
naturnahe Waldbewirtschaftung ist
möglichst auf ganzer Fläche anzu-
streben. Dabei muss auch darüber
nachgedacht werden, wie Leistun-
gen der Waldbesitzer für die Gesell-
lschaft honoriert und in der Förder-
politik berücksichtigt werden könn-
nen. 

In der Landwirtschaftspolitik stehen
erhebliche Fördermittel zur Verfü-
gung - immerhin fließen in die deut-
sche Landwirtschaft jedes Jahr 
27 Mrd. DM. Durch gezielte Ände-
rungen wollen wir diese Mittel auf
die von der Gesellschaft erwünsch-
ten Funktionen lenken. 

Auf nationaler Ebene haben wir auf
diesem Wege zusammen mit den
Ländern wichtige Pflöcke einge-
schlagen. Wir haben die Förderbe-
dingungen in der Gemeinschafts-
aufgabe "Verbesserung der Agrar-
struktur und des Küstenschutzes"
neu ausgerichtet:
- Die Förderung von Investitionen

wurde an eine artgerechte und
flächengebundene Tierhaltung
geknüpft. 

- Neuinvestitionen in bestimmte
Haltungsformen, wie z.B. die
Käfighennenhaltung, die Anbin-
dehaltung oder die Haltung auf
herkömmlichen Vollspalten-
böden werden gar nicht mehr
gefördert.

- Es gibt besondere Zuschüsse für
Investitionen in besonders art-
gerechte Tierhaltung, für
Umweltschutz- und für Ener-
giesparmaßnahmen.

Wir haben uns außerdem grund-
sätzlich auf die sogenannte Modu-
lation geeinigt. Dabei geht es um
Direktzahlungen der EU, die die
Landwirte als Ausgleich für frühere
Stützpreissenkungen erhalten. Hier
werden wir ab 2003 oberhalb eines
Freibetrages von ca. 20 000 DM
zwei Prozent einbehalten, um die
Mittel dann mit zusätzlicher natio-
naler Kofinanzierung für Agrar-
umweltmaßnahmen und zur För-
derung ländlicher Räume zu nut-
zen. Auch bei der Förderpolitik der
EU muss umgesteuert werden. Im
nächsten und übernächsten Jahr
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steht die Zwischenbilanz der Agen-
da 2000 an. Mit der Agenda 2000
ist bekanntlich der Rahmen für die
EU-Agrar-, Struktur-, Regional- und
Finanzpolitik bis 2006 festgelegt
worden. Eines unserer zentralen
Ziele ist dabei der Ausbau der soge-
nannten zweiten Säule der gemein-
samen Agrarpolitik zu einer um-
fassenden Förderpolitik für den
ländlichen Raum. Im Klartext: Wir
wollen Mittel aus der Marktstützung
und als Ausgleich für frühere Preis-
senkungen gewährte Direktzahl-
ungen umwidmen für gezielte Maß-
nahmen für den ländlichen Raum,
wie wir es im kleinen mit der Modu-
lation auf nationaler Ebene vorha-
ben. Diese Linie findet bei vielen
Mitgliedstaaten Unterstützung. Ich
bin deshalb optimistisch, dass wir
auf diese Weise erhebliche zusätz-
liche Mittel für gezielte Fördermaß-
nahmen im ländlichen Raum frei-
machen können. 

Agrarwende setzt auf 
integrierte Förderung ländlicher

Räume

Wichtig ist uns dabei der integrierte
Ansatz. Daran mangelte es bisher.
Es überwog der Sektorbezug.
Damit lassen sich jedoch die zum
Teil sehr unterschiedlichen Proble-
me in einzelnen Regionen, etwa im
Blick auf den Arbeitsmarkt oder die
Infrastruktur, nicht lösen. 
Wir wollen eine bessere Ver-
zahnung der Agrarpolitik mit ande-
ren Politikbereichen, wie insbeson-
dere Regionalpolitik, Arbeitsmarkt-
politik, Verkehrspolitik oder Umwelt-
politik. 

Vielfalt der Einkommensmög-
lichkeiten nutzbar machen

Eine bessere Verzahnung hilft z. B.
auch, dass Landwirte die ganze

Vielfalt der Einkommenschancen
im ländlichen Raum nutzen könn-
nen, die weit über die Nahrungs-
mittelerzeugung hinausgeht. Einige
Beispiele:

Landwirte werden Lebensmittel-
einzelhändler. 
Direktvermarktung, teilweise in Ver-
bindung mit Verarbeitung, regiona-
le Vermarktung, Hofcafés, das alles
sind Chancen, die noch mehr
genutzt werden müssen! 

Landwirte werden Energiewirte. 
Seit Antritt dieser Bundesregierung
sind die Förderbedingungen für
erneuerbare Energien und nach-
wachsende Rohstoffe für stoffliche
Zwecke massiv verbessert worden.
Ich erinnere an das Erneuerbare-
Energien-Gesetz, das Marktanreiz-
programm für erneuerbare Ener-
gien und das Markteinführungs-
programm für biogene Treib- und
Schmierstoffe.
Mittlerweile ist Deutschland z. B.
führend in der Windkraft und viele
Landwirte profitieren davon.

Landwirte werden Pfleger unserer
Kulturlandschaft. 
In vielen Kommunen übernehmen
sie schon heute vielfältige Dienste.

Landwirtsfamilien werden Freizeit-
dienstleister. 
Viele bieten auf ihren Höfen schon
Urlaubs-, Fitness-, Erlebnis-,
Genuss-, Kultur- und Kreativan-
gebote an. Andere unterstützen
Kunden bei der Ausrichtung von
Festen und Feiern. 

All dies sind Wege, die Einkommen
und Existenz landwirtschaftlicher
Betriebe sichern können und
zugleich Beschäftigung und Wirt-
schaftskraft in ländlichen Räumen
zu gute kommen. 
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Und dabei unterstützen wir die
Landwirte durch gezielte Förder-
maßnahmen. 

Agrarwende setzt auf 
Partizipation: 

Regionen-Wettbewerb

Letztlich sind es vor allem die in den
Regionen lebenden Menschen
selbst, die die Zukunft der länd-
lichen Räume bestimmen. Sie sind
der Motor jeglicher Entwicklung und
müssen aktiv in die ländliche Ent-
wicklung einbezogen werden. 
Wer sonst, als die dort lebenden
und arbeitenden Menschen, kennt
die Stärken und Schwächen der
Regionen? Wer könnte zudem ein
größeres Interesse daran haben,
das eigene Lebensumfeld zu
gestalten, als die Akteure vorort?
Partizipation heißt auch hier das
Zauberwort.
Wir versuchen dieses Potenzial an
Veränderungskraft auf verschiede-
nen Ebenen zu nutzen, über
Modellvorhaben, Wettbewerbe und
Demonstrationsvorhaben.
Ein partizipativer Ansatz wird z. B.
bei den sehr erfolgreichen EU-Initi-
ativen LEADER und LEADER
PLUS praktiziert, mit denen eine
Vielzahl von lokalen Projekten in
ländlichen Räumen gefördert wird.
Und das unter maßgeblicher Initia-
tive von Bürgern, örtlichen Behör-
den und Verbänden. Deutschland
stehen dafür im Zeitraum 2000 bis
2006 immerhin rund 500 Millionen
DM zur Verfügung. 
Um beispielhaft zu demonstrieren,
wie eine verbraucherorientierte und
nachhaltige Land- und Ernährungs-
wirtschaft aussehen kann, habe ich
den Wettbewerb "Regionen aktiv -
Land gestaltet Zukunft" gestartet.
Damit wollen wir einen Anstoß
geben, in den Regionen konkrete
Visionen zu entwickeln. Visionen,

die im Rahmen der Agrarwende
nicht nur in Modellregionen son-
dern überall, wo die Menschen dies
wollen, umgesetzt werden können.
Es geht um eine integrierte länd-
liche Entwicklung. Die ländlichen
Räume sollen nicht als zu vernach-
lässigende Restgröße betrachtet
werden, sondern als Regionen mit
eigenem Charakter, die ganz unter-
schiedliche Wege in ihrer Zukunfts-
gestaltung beschreiten.
Bisher sind weit über 100  Bewer-
bungen eingegangen (Stand
22.11.).
Bewerbungen aus Regionen, die
ihre Zukunft selber aktiv gestalten
wollen. Die deshalb eine Strategie
erarbeitet haben, die auf deren spe-
zifische Besonderheiten zuge-
schnitten ist.
Nicht isolierte Einzelprojekte sollen
unterstützt werden, sondern die
systematische Umsetzung eines
Konzeptes zur Entwicklung einer
Region nach den Vorstellungen der
Akteure vorort.

Einen Schlussstrich ziehend halte
ich fest: 
Die Agrarwende stärkt die Bedeu-
tung der Regionen und ländlichen
Räume, 
- weil sie der Herstellung gesun-

der, umweltverträglich und tier-
artgerecht erzeugter Lebens-
mittel neues Gewicht gibt,

- weil sie auf eine multifunktiona-
le Landwirtschaft baut, die Wert-
schöpfung und Arbeitsplätze
durch Einkommensdiversi-
fizierung sichert und, 

- weil sie die Menschen und
Akteure in den Regionen in die
konkrete und praktische Um-
setzung einbezieht.

Manches ist schon erreicht oder
angestoßen worden. Aber Änder-
ungen in diesem Sinne zu be-
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wirken, ist ein langer Prozess.
Dabei sind wir auf die Mithilfe von
Multiplikatoren im ländlichen Raum
angewiesen. In diesem Sinne kann
ich nur dazu aufrufen: Helfen Sie
mit, den Wandel und die Zukunft in
den ländlichen Räumen zu organi-
sieren, damit ländliche Räume das
bleiben oder werden, was sie sein
sollen: Orte, die sichere und ge-
sunde Nahrungsmittel nachhaltig
produzieren und Orte, wo sich Men-
schen wohlfühlen und gerne leben!  
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